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Thema: Die Ernte - die Krönung des Jahres 

Liebe Gemeindeglieder!  

Welche Zeit im Jahr ist für Sie der Höhepunkt? Für den naturverbundenen 
Schafhirten und späteren König, David, ist es die Erntezeit. In einem Psalm 
dichtete er voller Dank gegen¿ber Gott: ĂDu krºnst das Jahr mit deinem 
Gut, und deine Spuren triefen von Segenñ (Psalm 65,12). Gott sorgt sicher 
jeden Tag für uns. Gott meint es gewiss jeden Tag gut mit uns. Aber am 
deutlichsten erkennen wir das, wenn die Ernte eingebracht ist. Wenn die 
Scheunen und die Keller voll sind von Nahrungsmitteln, die für uns zum 
Leben notwendig sind. Eine gute Ernte ist eines der klarsten Zeichen dafür, 
dass Gott es gut mit uns meint. Eine gute Ernte setzt dem Jahr die Krone 
auf. 

Und wie großzügig hat Gott uns auch in diesem Jahr wieder mit dem tägli-
chen Brot beschenkt. Die Spuren, die Gottes Güte bei uns hinterlassen 
hat, Ătriefen von Segenñ. 

Wie üppig Gott uns auch in diesem Jahr wieder gesegnet hat, wird noch 
deutlicher, wenn wir uns klarmachen, was alles 
zum täglichen Brot gehört. Das ist ja mehr als mit 
Wasser vermengtes Mehl, mit dem Zusatz von 
Salz und Hefe. Zum täglichen Brot gehören noch 
viel mehr Mittel zum Leben, die wir haben und 
genießen dürfen, als dieses Lebensmittel. 

Wie reich Sie gesegnet sind, das können Sie se-
hen, wenn Sie sich zuhause umschauen und 
ganz bewusst in den Blick nehmen, was Ihnen 
alles geschenkt ist: Machen Sie ruhig mal den 
Kleiderschrank auf und sehen Sie hinein. Öffnen 
Sie das Schuhregal und lassen Sie Ihren Blick 
darüber streifen. Betrachten Sie Ihre Familienmit-
glieder, Ihren Ehepartner, Ihre Kinder, die Enkel, 
die Urenkel. Schauen Sie in Ihre Garage, was da 
alles drinsteht - Auto, Fahrrad und sonstiges Ge-
rät. Spüren Sie die Möglichkeiten Ihres Körpers - 
Sie können sehen, hören, können sich bewegen, 
Sie können arbeiten. Schauen Sie mal ganz bewusst auf Ihren Kontoaus-
zug - Sie bekommen Lohn, Unterstützung vom Staat, Rente. 

Merken Sie: Gott hat auch Ihrem Leben die Krone seines Segens aufge-
setzt. 

Dass wir leben können, ist nicht selbstverständlich. Es ist ein Geschenk. 
Ein Geschenk von Gott, der dieses Jahr wieder mit Segen gekrönt hat. Je-
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de noch so gering scheinende Möglichkeit zum Leben ist ein wertvolles 
Geschenk. Danken wir Gott dafür. 

 

Mit herzlichen Grüßen 

Ihr Pfarrer Michael Frey 

 

SCHÄFERLAUFCAFÉ (21.-23. 
Juli 2018) 

Im R¿ckblick auf Ăunserñ Schªferlaufcaf® 
gibt es so viel Grund zum Danken! 

 

DANKE FÜR GNÄDIGES WETTER!  

Für das Fest-Wochenende war heftiges 
Gewitter angekündigt. Welch ein Ge-
schenk, dass wir unseren großen Gott, Ăder 
Wolken, Luft und Winde...ñ lenkt, gerade 
auch ums rechte Wetter bitten können. Wir 
sind dankbar für diese Gebetserhörung: Wir erlebten strahlenden Sonnen-
schein (bis auf einen kurzen, erfrischenden Regenschauer am Samstag!) 
und angenehme Temperaturen. 

 

DANKE FÜR ALLE MITARBEITER! 

Es ist ein Geschenk, dass bei jedem Schäferlaufcafé genügend Frauen 
und Männer zur Mitarbeit bereit sind. Wir haben dieses Jahr gemerkt: Es 
ist überhaupt nicht selbstverständlich, dass alle (verantwortlichen) Mitarbei-
ter immer ihren Platz in der gleichen Weise ausfüllen können. Welch eine 
Erleichterung, dass andere kurzfristig diese ĂJobsñ ¿bernehmen und aus-
helfen konnten! 

Insgesamt hatten wir 150 Mitarbeiter (davon 8 Leute im Mitarbeiterstab), 
die alle an ihrem Platz dafür gesorgt haben, dass das Café läuft: 

¶ Einrichtung planen, Mitarbeiter gewinnen und einteilen, Material 
einkaufen und richten, Stand aufbauen, Geräte transportieren, Ku-
chen backen, Kaffee kochen,  

¶ Verkaufen, Kassieren, Spülen, Wäsche waschené. 
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DANKE FÜR SO VIELE KUCHEN! 

Die verantwortlichen Mitarbeiterinnen hatten in 
der Planung an 35 Kuchen für Samstag, 80 Ku-
chen für Sonntag und für den Montag 45 Kuchen 
gedacht. 

Anfangs kamen die Zusagen sehr zögerlich beim 
Planungsteam an; da wird man dann schon krib-
beligé ĂAm Samstag kºnnten die 30 Zusagen 
reichen; oh für den Sonntag und Montag müssen 
wir noch kräftig die Werbetrommel rühren.ñ 

Zuletzt haben wir reichlich für jeden Tag gehabt: 
Insgesamt konnten wir 172 Torten und Kuchen 
anbieten. Sogar aus Gültlingen, Schönbronn, 
Sulz und Nagold wurden uns Kuchen gebracht. 

Bei so vielen Köstlichkeiten fiel man-
chem Gast die Entscheidung fürs 
Ărichtigeñ Kuchenstück sehr schwer. 

 

DANKE FÜR UNSERE GÄSTE! 

Unser Café war all die 
Tage sehr gut besucht. 

Zusammen mit Familie 
und Freunden das ge-
mütliche Ambiente im 
Kloster, die vielerlei 
Kuchen, den Kaffee 
(270 Liter!) éund das 

Vesper der Landwirte genießen. 

In Ruhe verweilen und ein Schwätzle halten. 

ĂWie schºn und wie passend, dass gerade die Kirchengemeinde mitten im 
Festtagstrubel eine Oase der Ruhe anbietet!ñ (R¿ckmeldung einer jungen 
Mutter mit Baby) 
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Eine besondere Attraktion erlebten Kinder (und Eltern) 
beim Basteln und Bauen am Samstagnachmittag. 
Selbst ein heftiger Regenguss konnte die Kids nicht 
vom Bauen und Konstruieren abhalten. 

 

DANKE FÜR DIE ZUSAMMENENARBEIT MIT DER 
STADT WILDBERG: 

Wir sind dankbar für all das un-
komplizierte Zusammenarbeiten 
mit den Mitarbeitern der Stadt 
Wildberg. Egal, ob es sich um 
Planung und technische Detailfra-
gen (Herr Seibold) oder um Wer-
bung für unser Café handelte. 

 

DANKESCHÖN 

DANKE für Ihre Hilfe, Ihre Mitarbeit, Ihr Gebet und 
ganz wichtig: für Ihren CafébesuchéJ 

Es ist ein großes Geschenk, dass wir in unserer Ge-
meinde miteinander dies besondere Projekt durchfüh-

ren konnten! 

 

 

 

 

 

 

Text und Fotos: Cornelia Frey 
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Rückblick vom Alpha-Kurs für Erwachsene  

Von Februar bis Mai gab es jeden Freitagabend ein Highlight: den Alpha-
Kurs. Im schönen Ambiente der Ausstellungshalle der Firma Rempp haben 
sich rund 30 Erwachsene getroffen.  

ĂIch bin ins Nachdenken gekommenñ, ĂMein Glaube wurde vertieftñ, 
ĂIch habe von den Lebenserfahrungen der anderen gelerntñ, ĂIch habe 
neue Freunde kennengelerntñ ... so die Rückmeldungen einiger Gäste. 

Alle waren sich einig, dass es nach dem Kurs in irgendeiner Form weiter 
gehen soll. Der Wunsch war da, sich auch weiterhin in einer kleinen Grup-
pe treffen zu können, um gemeinsam mehr über Gott und den Glauben zu 
erfahren. Die in der Gemeinde bereits vorhandenen Kleingruppen, die sich 
regelmäßig (wöchentlich oder 14-tägig) bei jemand zu Hause treffen (des-
halb ĂHauskreisñ genannt), bieten eine gute Gelegenheit dazu.  

Damit auch alle Interessierten einen Platz in einer Kleingruppe finden 
konnten, ist ein neuer Hauskreis entstanden, der sich wöchentlich Mon-
tagabend trifft. Hier werden zurzeit die wichtigen Themen vom Alpha-Kurs 
nochmals vertieft.  

 

Falls jemand Interesse an einer solchen Kleingruppe hat, darf er/sie sich 
gerne an das Pfarramt wenden oder aber direkt Ralf & Katrin Krause sowie 
Stefanie Böttger ansprechen. 

Text und Bild: Katrin Krause 
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Was bleibté?  

Was bleibt vom Jugendalphakurs, der im Frühjahr 2018 in Wildberg statt-

gefunden hat? Was bleibt von 12 spannenden Abenden, in denen bis zu 

50 Jugendliche freitagabends in das Gemeindezentrum kamen? Was 

bleibt?  

Die Antworten auf diese Fragen unterscheiden sich heute, knapp 3 Monate 

nach dem letzten Alpha-Abend vermutlich sehr von denen, die man in der 

Nacht des letzten Kurses bekommen hätte. An diesem letzten Abend, der 

unter dem Motto ĂKirche - wozu Kirche und wozu weitersagen?ñ in der Mar-

tinskirche selbst stattgefunden hat, hätte sich die Antwort auf die Frage 

ĂWas bleibt?ñ zwischen Erschöpfung und Erleichterung bewegt. An diesem 

letzten Abend hatte das Mitarbeiterteam die ersten 7 Bankreihen abmon-

tiert und dafür gemütliche Sofaecken aufgestellt. Es gab eine große Bühne 

für die Alpha-Band und eine Fotobox. Außerdem gab es in den Kleingrup-

pen angeregte Gespräche darüber, was eigentlich Kirche ist, wer dazu ge-

hört und inwieweit der Alphakurs auch Kirche ist.  

Die Antworten, die sich die Jugendlichen selbst im Austausch untereinan-

der und mit den Mitarbeitern erschlossen, sind wiederum Teil der Antwort 

auf die Frage ĂWas bleibt?ñ von heute. Nªmlich, dass sie durch den Alpha-
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Kurs Teil dieser Kirche wurden und das nicht nur auf dem Papier, weil sie 

eben getauft wurden, sondern ihr Leben betreffend, weil sie sich als ein Teil 

davon fühlen.  

Junge Menschen zwischen 14 und 18 haben durch den Jugendalphakurs 

gemerkt, dass sie ein wichtiger Teil der Gemeinde Gottes und der Ge-

meinde vor Ort in Wildberg sind. Es sind Sªtze wie: ĂDurch den Alpha-

kurs fühle ich mich richtig zu Hause hier in der Gemeindeñ oder ĂZum 

Glück weiß ich jetzt, dass auch ConneXion Teil der Kirche ist. Dort kann ich 

Gott näher kommenñ, die zeigen, was vom Jugendalphakurs übrig bleibt.  

Natürlich stellten sich vor allem auch die Jugendlichen die Frage, wie es 

nach dem Alphakurs weiter geht. Glücklicherweise kommen viele Teilneh-

mer des Alphakurses seitdem freitagabends in ConneXion. Zwei Mitarbei-

ter des Alpha-Teams sind seit dem Kurs dort Mitarbeiter geworden, was 

vielen Teens sicher auch den Übergang erleichtert hat. Wir treffen uns 

nun also jede Woche weiterhin mit ca. 25 Teens im Gemeindehaus auf 

dem Wächtersberg. Der Mut und die Offenheit, in kleinen Gruppen auch 

über persönliche Themen zu sprechen, sind spürbar gewachsen.  

Es ist schön zu sehen, dass viele Jugendliche immer mehr versuchen, ih-

ren Glauben in der Familie, im Freundeskreis und in der Schule in ih-

ren Alltag zu integrieren. Sie suchen nach Antworten auf verschiedene 
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Fragen, die das Leben an einen Teenager stellt und immer mehr suchen 

sie in Gott und im Glauben.  

Ein weiterer wichtiger Punkt, der nach dem Alphakurs bleibt, sind persön-

liche Beziehungen. Auf eine so ereignisreiche Zeit wie den Alphakurs und 

das gemeinsame Wochenende im Mai zurückzublicken ist ein wertvoller 

Schatz. Die gewachsenen Beziehungen zwischen Mitarbeitern und Teil-

nehmern zeigen sich jede Woche in ConneXion und auch bei Begegnun-

gen Ăeinfach soñ beim Einkaufen, an der Bushaltestelle oder beim Sehne. 

Auch die Beziehungen zwischen den Jugendlichen scheint auf einer Ebene 

außerhalb der Schule gewachsen zu sein. Oft fallen in Gesprächen über 

Glaubensthemen Sªtze wie ĂAch stimmt, das haben wir doch beim Alpha-

kurs gelerntñ oder ĂWeiÇt du noch, was in dem einen Video bei Alpha ge-

sagt wurde...ñ.  

Was bleibt nun vom Alphakurs für die Gemeinde? Viele Jugendliche ha-

ben während der Alpha-Zeit ihr Leben Jesus anvertraut. Sie wachsen 

also gerade Stück für Stück in ein Leben als Kinder Gottes hinein, brau-

chen immer mehr feste Nahrung und eine Gemeinschaft, die ihnen Halt 

und Antworten gibt. Wir als Mitarbeiter von Jugendalphakurs sind sehr ge-

spannt, was aus den Samen wird, die vielfach bereits auf fruchtbaren Bo-

den gefallen sind.  

Text: Sarah Candussi 
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Von der Sorge um die Ernte zum Dank für die Ernte 

Für unser Dasein sind die Ernten von Getreide, Gemüse und Früchten 
nicht nur wichtig, unser ganzes Leben hängt davon ab. Auch die Verfüg-
barkeit von Futter für das Vieh ist für deren Wachsen und Gedeihen uner-
lässlich. Das Redaktionsteam der Orgelpfeife hat es sich deswegen zur 
Aufgabe gemacht, einmal zwei unserer lokalen Landwirtschaftsbetriebe, 
stellvertretend für alle anderen, einige Fragen zu stellen. Hier die Antwor-
ten: 

Wie werden in diesem Jahr 2018 die Ernten ausfallen? 

Familie Bauer, Schafhof: Sicher wird die Ernte in diesem Jahr unter-
durchschnittlich ausfallen; kann allerdings regional unterschiedlich sein, je 
nach Niederschlagsmenge. Beim Getreide werden die Körner kleiner sein, 
beim Grünland gibt es weniger Gras. 

Familie Kuonath, Pfadhof: Wegen noch extremerer Trockenheit im Nor-
den und Osten unseres Landes haben wir die Erwartungen zurückge-
schraubt. Heute, Mitte Juli, ist die Weizenernte so gut wie abgeschlossen ï 
so früh wie noch nie ï und wir blicken dankbar und staunend auf eine 
Durchschnittsernte mit guten Qualitäten. Skeptisch sind wir bezüglich der 
Ernte der Sommergerste und auf die zu erwartende Qualität. 

Welches waren die Sorgen in Bezug 
auf das Wetter? 

Familie Bauer, Schafhof: Das Wetter 
macht insofern Sorge, da es immer ex-
tremer wird. Heiß und trocken, oder Stark-
regen, zum Teil mit Hagel. 

Familie Kuonath, Pfadhof: Ein relativ 
spät einsetzendes Frühjahr, gefolgt von 
trockener und warmer Witterung, hatte ei-
nen enormen Wachstumsschub zur Folge. 
Wir erlebten eine noch nie so frühe Ernte 
und einen zügigen Erntefortschritt. Die 
Frage ist, wie es wohl weitergeht. 

Wie sehen sie die Presseartikel, die die 
Bodenbelastungen durch die Landwirt-
schaft anprangern? 

Familie Bauer, Schafhof: Viele Pressear-
tikel sind überzogen und meistens wird 
die Schuld auf den Schultern der Landwir-
te abgeladen. Dabei tragen die Industrie 
und auch die Abgase genauso dazu bei, 
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wie auch jeder einzelne von uns durch die Verwendung von zu viel Reini-
gungs- und Waschmittel. 

Familie Kuonath, Pfadhof: Getrieben von politischen Rahmenbedingun-
gen wachsen die Betriebe immer schneller und nehmen fast fabrikähnliche 
Zustände an. Eine Entwicklung, die wir nicht begrüßen, da bei uns mit un-
seren topographischen Strukturen eher niedrige Viehbestände vorherr-
schen, welche die Gefahren von Nitrateintrag in Gewässer eher ausschlie-
ßen. Kritisch sehen wir den Glyphosateinsatz, der heftig in der Kritik steht. 
Hier sehen wir aber nicht nur die Landwirtschaft in der Pflicht, sondern 
auch die Politik. Es muss wieder attraktiver werden, Unkräuter, wie früher, 
mechanisch zu bekämpfen und nicht nur die chemische Keule auszupa-
cken. 

Welches waren die guten Entwicklungen in der Wachstumsphase des 
Getreides? 

Familie Bauer, Schafhof: Dem Wintergetreide kam der feuchte und milde 
Winter zugute. Durch die Trockenheit im Frühjahr kam es zu weniger Pilz-
befall. 

Familie Kuonath, Pfadhof: Die Explosion der Vegetation brachte ein ra-
sches und gesundes Wachstum der Bestände. Die Trockenheit führte 
meist zu kurzen, reduzierten Beständen, während auf den Wiesen, nach 
den ersten beiden Schnitten, das Wachstum ausblieb, sodass zurzeit auf 
vielen Betrieben eine akute Futternot herrscht.  

Wofür möchten Sie besonders danken, wenn Sie auf Ihren Betrieb 
oder Hof schauen?  

Familie Bauer, Schafhof: Wir sind besonders dankbar dafür, dass wir von 
schweren Unwettern und Unfällen bewahrt worden sind. Weiter danken wir 
für die Entwicklung im Betrieb und die gute Zusammenarbeit in der Familie. 

Familie Kuonath, Pfadhof: Besonders dankbar blicken wir zurück auf 
das, was wir schon ernten durften, und auch auf das, was noch bevorsteht. 
Es ist in unseren Augen zu selbstverständlich geworden, dass wir immer 
ernten dürfen und vor Unwetter und Not verschont bleiben. Zu oft verges-
sen wir, dass es ein Geschenk ist, ernten zu dürfen. Für die Kraft und die 
Bewahrung sowie für die vielen fleißigen Hände, welche uns unterstützen 
die Ernte einzubringen, sind wir trotz schwieriger Markterlöse sehr dank-
bar. 

Beiden Familien herzlichen Dank, dass sie uns an ihren Einschätzungen 
und Gedanken teilnehmen ließen. 

Hansjörg Hummel 
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Landessynode é was bewegen wir?   

Seit der letzten Kirchenwahl 2013 sind nun über 4 Jahre vergangen und 
die 15. Landessynode kann schon auf einige erledigte Projekte zurückbli-
cken. In unzähligen Sitzungen der 7 Fachausschüsse und jährlich 3 
großen Tagungen der gesamten Synode wurden schon viele Themen 
bewegt und auch abgeschlossen.   

Vielleicht verfolgen Sie ja schon seit vielen Jahren die Arbeit der Landes-
synode regelmäßig und sind auf dem neuesten Stand. Wenn nicht, dann 
möchte ich Sie mit einem Rückblick hoffentlich neugierig auf unsere Arbeit 
machen. Nach jeder Synode veranstalten wir in einem Ort unseres Wahl-
bezirkes einen Berichtsabend und schicken dazu noch einen kurzen Be-
richt zur Synode per Mail an interessierte Personen. Wenn Sie möchten, 
schicke ich Ihnen gerne den nächsten Bericht auch zu. Eine kurze Info an 
mich reicht aus. 

Aber nun zum Rückblické. 

In der Frühjahrssynode 2018 stand etwas Besonderes auf der Tagesord-
nung: die neue Taufordnung mit Taufagende. Gleich zu Beginn der 15. 
Landessynode wurde ein Antrag in die Synode eingebracht, die bisherige 
Taufagende zu überarbeiten. Nach über 25 Jahren sollten die Erkenntnisse 
aus den verschiedenen Milieu- und Mitgliedschaftsstudien der Kirche und 
auch die Veränderungen unserer Gesellschaft mit in den Blick genommen 
werden. Um diese Dinge alle zu beachten, benötigt man intensive Bera-
tungszeit und so dauerte es eben über 3 Jahre, bis die neue Taufagende 
fertig war. Nach einer Aussprache in der Synode wurde der neuen Agende 
zugestimmt und sie wird ab dem 01.01.2019 in unserer Landekirche gültig 
sein.  

Was ist neu in der Taufagende?  

Mit der neuen Agende wird ein grundlegendes ĂTaufmodulñ eingef¿hrt, 
welches in verschiedenen Gottesdiensten eingesetzt werden kann. So 
kann die Taufe in ganz unterschiedlichen Gottesdiensten gefeiert werden 
und bleibt durch das Kernstück - dieses ĂTaufmodulñ - doch gleich und un-
verkennbar für alle. In diesem Kernstück sind die trinitarische Taufformel 
(Ăauf den Namen Gottesñ taufen), die Stiftungsworte aus Math. 28, 18-20 
und die Taufe mit Wasser festgeschrieben. Das soll bei jeder Taufe gleich 
sein. Daneben bietet die Taufagende für die Schriftlesung, die Segnung der 
Eltern und Paten, der Verantwortung der Gemeinde ergänzende Texte und 
Bibelworte an, die als einzelne Bausteine in den Gottesdienst aufgenom-
men werden können. 

Als erste Landeskirche in der EKD regelt die Evangelische Landeskirche in 
Württemberg die Taufe durch Untertauchen in der neuen Agende. Diese 
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neu eingeführte Form orientiert sich an der frühchristlichen Taufpraxis und 
soll daher vor allem bei Taufen im Freien an einem fließenden Gewässer 
durchgef¿hrt werden. Diese ĂImmersionstaufeñ soll für heranwachsende 
und erwachsene Täuflinge möglich sein - der Täufling muss also selber 
den Wunsch dafür äußern!  

In der Diskussion in der Synode wurde immer wieder die Sorge benannt, 
dass die Immersionstaufe als die Ăbessereñ Taufe angesehen werden 
könnte. Das soll natürlich nicht sein - die Immersionstaufe steht gleichwer-
tig neben der bisherigen Form der Taufe, bei der das Wasser mit der Hand 
über den Kopf der Täuflinge geschöpft wird.  

Eine Taufe - viele Möglichkeiten! ĂWichtig ist uns, dass die Zeremonie, wie 
Luther die äußere Form nennt, nicht das Wichtigste ist. Daher können wir 
auch sehr gelassen mit dieser Neuerung umgehen. Die Immersionstaufe 
wird in der Taufpraxis eine Ausnahme, für manche Menschen aber eine 
hilfreiche Form seinñ, so der Synodale Veit in seinem Votum zur neuen 
Taufagende.  

Ebenfalls beschlossen wurde, dass künftig auch Taufpate werden kann, 
wer zum Beispiel einer freikirchlichen Gemeinde angehört, die die Kinder-
taufe ablehnt, selbst aber die Kindertaufe bejaht. Verwandte und Freunde, 
die keiner christlichen Kirche angehören, können ab dem kommenden Jahr 
Taufzeugen werden.  

Außerdem freue ich mich, dass die Tauferinnerung als eigener Punkt in 
der Agende mit aufgenommen wurde.  

 

In der Frühjahrssynode wurde auch mit einer großen Mehrheit beschlos-
sen, dem Ausgleichsstock der Landeskirche 5 Millionen Euro mehr 
zur Verfügung zu stellen. Beim sogenannten Ausgleichsstock können Kir-
chengemeinden für ihre kleinen bis großen Bauvorhaben finanzielle Mittel 
beantragen.  

Mit diesen zusätzlichen 5 Millionen Euro sollen gezielt Umbaumaßnah-
men gefördert werden, die vor Ort die Barrierefreiheit unserer kirchli-
chen Gebäude fºrdern. ĂEs wªre im wahrsten Sinne des Wortes ein Trep-
penwitz, wenn wir tolle Inklusionsprojekte in kirchlichen Gebäuden durch-
führen, in denen Rollstuhlfahrer aber leider wegen der Treppe nicht in den 
Gemeindesaal gelangen oder das WC nicht benutzen kºnnenñ, sagte der 
Vorsitzende des Ausschusses für Diakonie, Markus Mörike zu diesem 
Punkt der Tagesordnung.  

Leider wird das Thema Barrierefreiheit immer wieder nach hinten gestellt, 
wenn sich die Baukosten erhöhen. Mit der gezielten finanziellen Unterstüt-
zung für dieses Thema, wollen wir Ihnen in den Kirchengemeinden die 
Sorge der Finanzierung etwas verkleinern. Wenn Sie also gerade einen 
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Umbau planen, dann denken 
Sie auch an die Rampe nach 
oben, das rollstuhlgerechte 
WC usw.  

Über die Arbeit in der Landes-
synode gäbe es noch sehr 
viel mehr zu schreiben! Wenn 
Sie weitere Infos wollen, dann 
dürfen Sie sich gerne am 
mich wenden: 

anja.holland@synode.elkw.de. 

 

Text: Anja Holland, Mitglied 
der 15. Landessynode, Ge-
sprªchskreis ĂLebendige  

Gemeindeñ 

Die 3 Synodalen der Lebendigen Gemeinde (v.l.): Marin Wurster, Anja Holland, Dekan Ralf Albrecht 

 

Die Friedensstele auf 
dem Kirchenvorplatz 

Nach dem zweiten Weltkrieg wur-
de der Volkstrauertag ins Leben 
gerufen. Dazu wurde der Sonntag 
vor dem damals sogenannten To-
tensonntag festgelegt.  

In Wildberg (Kernstadt) wurde be-
schlossen, diesen Volkstrauertag 
mit dem Totensonntag, heute 
Ewigkeitssonntag, zusammen zu 
legen und ein gemeinsames Ge-
denken von bürgerlicher und 
kirchlicher Gemeinde und dem 
VdK zu veranstalten. In früheren 
Jahren war die Veranstaltung auf 
dem alten Friedhof gegenüber 
dem Autohaus Dengler sehr gut 

besucht. Außer der Stadtkapelle hat immer auch der Kirchenchor mitge-
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wirkt. 

In den letzten Jahren war der Besuch stark rückläufig, weshalb nach einer 
anderen Lösung gesucht wurde, wobei an dem Gedenken in jedem Fall 
festgehalten werden sollte.  

Mit der Verlegung der Gedenkfeier und der Aufstellung einer Friedensstele 
in unmittelbarer Nähe zur Martinskirche, wird ein neuer Weg beschritten.  

Die Friedensstele, von dem Künstler Markus Wolf entworfen und erstellt, 
wurde am letztjährigen Ewigkeitssonntag eingeweiht. Mit diesem neuen 
Platz für die Gedenkfeier ist die Hoffnung verbunden, dass sich wieder 
mehr Besucher einladen lassen, der Toten und Gefallenen zu gedenken. 

Die Friedensstele soll zum einen das Verges-
sen unserer leidvollen Geschichte verhindern, 
zum andern haben die sich berührenden Hän-
de auch eine Botschaft. Ein Friede ist dann 
beschlossen und besiegelt, wenn man sich die 
Hände reicht. Damit beginnt eine neue Zeit 
des Zusammenlebens.  

Dadurch, dass die Hände von oben und von 
unten einander berühren, werden wir unwill-
kürlich daran erinnert, dass es Gott in seiner 
Liebe zu uns ist, der uns durch seinen Sohn 
Jesus Christus die Hand reicht zum Freund-
schafts- und zum Bundesschluss. Wenn wir 
unsererseits die Hand reichen, haben wir teil 
an seinem Bund und an dem Frieden, den er 
mit uns geschlossen hat. Wir dürfen versöhnt 
mit Gott unseren Lebensweg gehen.  

Die Hände der Schüler an den Kanten der 
Stele deuten darauf hin, dass auch sie auf dem Wege sind, Gottes Hand 
zu ergreifen.   

 

Text: Hansjörg Hummel 

Bilder: Werner Hiesinger 
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Unsere neuen Konfirmanden stellen sich vor 

17 junge Leute (10 Mädchen und 7 Jungs) bilden unsere neue ĂKonfirman-
den-Mannschaftñ, die jetzt unsere Gemeinde belebt. Herzlich willkommen! 
Wir wünschen euch, dass euch die Konfirmandenzeit wirklich etwas gibt, 
dass ihr entdeckt, was Jesus mit eurem Leben zu tun hat und dass ihr 
euch in unserer Gemeinde so richtig zuhause fühlt. 

Und das sagen unsere Konfirmanden über sich selbst: 

 

Chelsea Baresel: Ich tanze gerne. Ich turne gerne. 

 

Pia Brenner: Ich reite gerne. Ich spiele gerne Querflöte. 

 

Anna Deuble: Ich tanz gerne. Ich geh im Urlaub gern in die Berge. 

 

Joshua Hekel: Ich spiele gerne Fußball, mit Freunden auf dem Bolzplatz. 
Ich zocke gerne auf meiner PS4. 

 

Mara Klumpp: Ich jongliere gerne. Ich spiele gerne Fußball. 

 

Yaan Krauß: Ich gehe gerne zu den Pfadfindern. Ich angle und koche ger-
ne. 

 

Alexander Lehmann: Ich kann gut Go-Kart fahren. Mein Hund heißt Sora 
und ist ein Shiba-inu. 

 

Julian Leitgeb: Ich kann gut mit Menschen umgehen. Ich mache gerne Ju-
do. 

 

Dalila Marek: Ich zeichne und turne gerne. 

 

Julia Mezler: Turnen ist meine Leidenschaft. Ich tanze gerne. 

 

Anna Minich: Ich kann gut turnen, zeichne gerne und schwimme gerne. Ich 
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mag keinen Streit und Ungerechtigkeit. 

 

Clemens Rathfelder: Ich spiele gut und gerne Videospiele auf dem Com-
puter. Ich kann gut malen. 

 

Robin Reinhardt: Ich fahre gerne Fahrrad. Ich treffe mich gerne mit Freun-
den. 

 

Dominik Saur: Ich spiele gerne Fußball. Der Zusammenhalt der Familie ist 
mir wichtig. 

 

Nadja Steimle: Ich zeichne sehr gerne. Außerdem turne ich gerne. 

 

Laura Suffner: Ich spiele gerne Fußball. Ich schwimme gerne. 

 

Lea Tersin: Ich fahre gerne Schlittschuh. Ich gehe gerne ins Schwimm-
bad/Freibad. 






































